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Weitere Abwehrtümvfe im Osten
-Der Feind verlor gestern 12S Panzer - Spreng, «nd Brandbombe« ans den englischen Kriegshafe« Plqmonth

Britische Lnstwafse verlor im Weste» zehn Flngzenge
Aus Sem Führerhauptquartier , 14. Februar . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Oertliche Angriffe , die der Feind nach heftiger Artillerie -!
porbereitung südlich Noworossijsk und im unteren Kubangebiet
führte , blieben erfolglos.

Sturzkampfflugzeuge griffen Stellungen und Truppenan-
fammlungen der Sowjets an der Küste südlich Noworofsijsk
sowie Transportschiffe im Seegebiet vor der Stadt an «nd
fügten dem Feind schwere Verluste an Menschen «nd Material
zu. Zwei Transporter wurden versenkt.

Während es am unteren Don und Donez zu keinen
wesentlichen Kampfhandlungen kam, verstärkte sich am mitt¬
leren Donez der Druck des Feindes . Ein in das eigene Hinter¬
gelände vorgestossener feindlicher Kavallerieverband wurde
zum Kampf gestellt.

Motorisierte und Panzerverbände des Heeres und der
Waffen -SS drangen trotz heftigste« Widerstandes starker
feindlicher Panzer - u . Jnfanteriekräfte tief in das vom Feind
besetzte Gelände ein, vernichteten unter Abschuss von 85 Pan¬
zern einen feindlichen Verband und unterbrachen rückwärtige
Verbindungen der Sowjets.

Oestlich und nordöstlich von Charkow wurden in sofor¬
tigen schwungvollen Gegenstötzen auch gestern feindliche An¬
griffe abgeschlagen, lieber 4999 tote Bolschewisten bedeckten das
Kampffcld, 20 feindliche Panzer liegen vernichtet vor unseren
Stellungen.

Der Feind setzte seine Angriffe nördlich Kursk trotz heftiger
Schneestürme fort . Er wurde blutig abgewiesen. An einigen

Stellen eingedrungene feindliche Kräfte konnten vernichtet
werden.

An der Front zwischen Wolchow und Ladogasee und vor
Leningrad brachen neue mit starker Panzerunterstützung ge¬
führte Angriffe der Sowjets teilweise nach heftigen Nahkämp¬
fen zusammen . 4» Panzer wurden abgeschossen.

Insgesamt verlor der Feind in den Kämpfen des gestrigen
Tages an der Ostfront 129 Panzer.

Eine aus vorgeschobenen Stützpunkten zurückgenommene
Infanteriedivision hat in neuntägigen schweren Kämpfen unter
vorbildlichen Führung ihres Divisionskommandeurs , General¬
major Postel , starke feindliche Kräfte durchstotzen, vernichtet
und alsdann die eigenen Linien erreicht.

In Nordafrika nur Kampfhandlungen örtlicher Bedeu¬
tung . Die Luftwaffe griff mit gutem Erfolg Ziele des Hafens
Benghasi sowie feindliche Kräftegruppen im tunesisch-tripoli-
tanischen Grenzgebiet an.

Bei Tages - und Nachtangriffen der britischen Luftwaffe
gegen einige Orte im Küstenraum der besetzten Westgebiete
verlor der Feind nach bisher vorliegenden Meldungen zehn
Flugzeuge . Vereinzelte »«gezielte Bombenwürfe in West¬
deutschland verursachten geringe Verluste unter der Bevölke^
rung.

Nach einem Angriff der Luftwaffe am Tage gegen eine
Küstenstadt in Südengland bekämpfte ein Verband deutscher
Kampfflugzeuge in der vergangenen Nacht den Kriegshafen
Plhmouth mit zahlreichen Spreng - und Brandbomben . Tref¬
fer in Werkanlagen und Bersorgungsbetrieben verursachten
erhebliche Zerstörungen.

AbwehrMlMi im SO«eefl«rm
Erbitterte Waldgefechte zwischen Malchow und Ladoaasee

Berlin , 14. Febr . (Gig . Funkmeldung .) Anhaltende
Schnesstüvme beeinträchtigten am 12. 2. die Kampfhandlungen
im mittleren Abschnitt der Ostfront . Der Einsatz unserer
Luftwaffe behinderte ausserdem sine tief hrabhängende Wol¬
kendecke. Sobald sich aber das Wetter zeitweilig aufklärle,
führten Kampsverbände in mehreren Wellen Angriffe gegen
Stellungen und Nachschub der Sowjets durch. Sie warfen zu¬
meist im Tiefflug ihre Bomben auf dicht aufgeschlossene Ko¬
lonnen , die sich an vielen Stellen vor Schneeverwehungen auf-
gestaut hatten . Zahlreiche bespannte und motorisierte Fahr¬
zeuge wurden vernichtet . In verschiedenen, stark belegten Ort¬
schaften trafen die Bomben Nachschublager und Tvnppen-
untevkünfte der Sowjets . Volltreffer setzten Lagerschuppen
und Häuser in Brand . Die Bolschewisten hatten hier sehr
schwere Verluste.

In Gebieten , wo die Schneefälle weniger stark waren,
wiederholten die Sowjets örtliche Angriffe , die ohne Erfolg
blieben.

Fm Kampfraum Welikist Lnki griffen die Bolschewisten
an mehreren Stellen an und setzten hierbei zwei Schützendivi¬
sionen und zwei Panzerbrigaden ein. In erbitterter Abwehr
wurden fünf Panzer vernichtet und sechs Kampfwagen be¬
wegungsunfähig geschossen. Die schweren Verluste der Sow¬
jets kennzeichnet die Meldung eines deutschen Regiments,

daß auf seinem schmalen Gesechtsstreifen der Feind über 400
Gefallene zurücklassen mußte.

Zwischen Wolchow- und Ladogasee, wo der Feind an meh¬
reren Abschnitten seine Angriffe am 10. Februar begonnen
hatte , benannte er die deutschen Stellungen an den beiden
folgenden Tagen mit wachsender Heftigkeit. Am ersten Tag
hatte der Gegner nach starker Artillerievorbereitung Fnfante-
riöverbände , unterstützt durch Salvengeschütze und Schlacht-
flisger , gegen die Stellungen westfälischr und südwsstdsutscher
Grenadiere geworfen . Da er unter schweren Verlusten zurück-
geschlagen worden war , trug er au den nächsten beiden Tagen
seine wütenden Angriffe mit Panzerunterstützung vor . Die
Kämpfe dauern noch an . Im dichten Schneetreiben kam es
wiederholt zu stundenlangen Waldgefechten und erbitterten
Nahkämpfen mit Maschinenpistolen und Handgranaten . Ueber-
all setzten unsere Grenadiere der massiert angreifenden , zah-
zahlenmässigen Uebevmacht des Feindes unerschrockene Abwehr
entgegen.

Schwere deutsche Artillerie beschoß kk den Idachmittags-
stunden des 12. 2. kriegswichtige Objekte in Leningrad . Explo¬
sionen und umfangreiche Brände wurden beobachwt. Das Ab¬
wehrfeuer sowjetischer Batterien wurde zum Schweigen ge¬
bracht.

Oertliche Angriffe in Tunis zuriickgewiesen
Rom,  14 . Februar . Der italienische Wehrmachtsbericht

vom Sonntag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Kampfgebiet von Tunis wurden zwei örtliche Angriffe

zurückgewiesen. Die Luftwaffe der Achse zerstörte im Luft¬
kampf zwei feindliche Flugzeuge.

Drei unserer Flugzeuge kehrten von Sen Operationen der
letzten vier Tage nicht zu ihren Stützpunkten zurück.

Britische Flugzeuge bombardierten Crotone und trafen
den Kindergarten „Regina Marghcrita " und zahlreiche Wohn¬
gebäude. Unter der Bevölkerung gab es drei Tote und 15
Verwundete.

Personenzüge in Calabrien und Sizilien wurden gestern
von feindlichen Flugzeugen mit MG .-Feucr belegt. Insgesamt
gab cs einen Toten und einige Verletzte.

Eins der angreisenden Flugzeuge wurde in der Nähe von
Pachino (Syrakus ) abgeschossen.

Jetzt oder nie
Das USA -Verlangen nach den Stützpunkten ihrer Freunde

Stockholm. 15. Febr . (Eig . Funkmeldung, ) Berichten aus
Washington zufolge sind in amerikanischen politischen Kreisen
ernite Bestrebungen im Gange , die endgültige Besitzergrei¬

fung der von den USA in den letzten Jahren von den
„Alliierten " gepachteten Jnfelstützpnnkte zu beschlagnahmen.

Gewisse Senatoren fordern unverzüglich dauernde Ane-
nexion der Jnselstützpunkte durch die Vereinigten Staaten als
Gegenleistung für die Pachtleihhilfe . Der bekannte Senator
Reynolds erklärte in diesem Zusammenhang , daß die Entschei¬
dung über diese Stützpunkte „jetzt oder nie" fallen müsse.

Auch die Heimat ist sich ihrer Pflicht bewußt
Die Gau -Straßensammlungen im Januar brachten das

bisher beste Ergebnis
Berlin,  14 . Führ . (Eig . Funkmeldung .) Die im Januar

in den einzelnen Gauen dnrchgefnhrten Gau -Strassensamm-
lungen des Kriegs -WHW 1912 43 hatten den bisher grössten
Erfolg . Das vorläufige Ergebnis beträgt 93 935128,44 RM.
Bei der gleichen Sammlung des Vorjahrs wurden 39 575 225,75
Re 'chsmark aufgebracht . Es ist somit eine Steigerung von
23 459 992 69 RM ., das sind 5928 v. H„ zu verzeichnen.

Dieses Ergebnis beweist, dass im Schicksalskampfe unseres
Volkes auch dir Heimat sich ihrer Pflicht bewusst ist.

Auf eine Mine gelaufen.
Rom, 12. Fcbr . Der spanische Dampfer „Duero " stieß bei

der Fahrt durch die Meerenge von Gibraltar auf eine Mine.
Einem portugiesischen Spitalschiff gelang es, den Dampfer
bis in den Hafen von Tanger zu schleppen, wo er auf
Strand ersetzt werden mußte.
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Kaum eine Feuerp «u>e teniiei, me Sturmgeschütze bei den
Abwehrkämpfe» südlich des Ladogasees. Panzer ans Panzer
wird angenommen nud Angriff aus Angriff zerschlagen. Ab¬
wechselnd fahren die Sturmgeschütze zu ihrem Stützpunkt zu¬

rück, um neue Munition zu laden.
PK,-Aufnahme: Kriegsberichler Freckmann<Wb.).

„MrspUscher Gemeinschaftsgeist"
Eine italienische Stimme über den Sinn des Krieges

Rom , l2. Febr . „Die Anglo -Amerikaner haben nicht dal
Geringste von den Ursachen des gegenwärtigen Krieges ver¬
standen", bemerkt der diplomatische Mitarbeiter der Stefani,
zu den zahlreicher und immer phantastischer werdenden
Projekten, die man Tag für Tag in den USA und England
verkündet und die einige Länder von der Landkarte weg¬
wischen, Nationen zu Sklaven machen und gewisse Vor¬
machtstellungen weiter befestigen wallen. Der Verfasser
Prangert dann die Unwissenheit der Nordamerikaner an
und weist darauf hin daß Wilson einst Schlesien mit Ser¬
bien. Fiume mit Danzig und die Slowakei mit Polen ver¬
wechselt hätte. Dann heißt es in dem Artikel: Die Völker,
die sich gegen die alte Ordnung, die in Wirklichkeit Un¬
ordnung war, erhoben hätten, besäßen alle Eigenschaften,
um in der Geschichte eine Rolle zu spielen, die von der bis¬
her von ihnen gespielten Rolle weit verschieden und heben-
tenb wichtiger sein werde.

Es handele sich nicht darum , bestimmte Vormacütsstelluu«
ge« zu ersetzen oder zu beseitigen, die Welt zu germanisiere«
oder zu italienistercn , sondern es Handel; sich darum , eine«
neuen europäischen Gemeinschaftsgeist zu schaffen dank de»
die Völker sich nicht mehr mff Problemen der Kirchturm¬
politik oder des Jrredentismus zu befassen habe» werden
Die Völker Europas würden in ein neues Europa bewuss¬
ter Zusammenarbeit eintreten mit dem Wissen, dass daß
LE ? u,"ö die Leistungsfähigkeit cines jeden unter ihnen
ununttelbar von der Stärke aller abhänge , „Wird unser
Krieg auf diese geschichtliche Ebene gestellt und unter diesem
Gesichtspunkt gesehen, so bringt er die Weiterentwicklung des
Menschengeschlechts zum Ausdruck."

Vkvuss in
Berichten aus Newyork zufolge ist in Südafrika et»

Attentat auf Smuts im letzten Augenblick vereitelt worden.
»

Der ehemalige bulgarische Kriegsminister Generalleut
nant a. D . Lukoff wurde ermordet . Man nimmt an , das
seine Ermordung den Bolschewisten zuzuschreiben ist.

*
In Nabulas (Palästina ) wurden die beiden Nation«

listenführer Habib Mohammed el Affali und Hassan Husset»
Farag auf britischen Befehl gehenkt.

-p
Bei den Abwehrkämpsen im südlichen Abschnitt der

Ostfront hat die von Generalmajor Postel geführte Jnfan-
terie -Division in neuntägigen harten Kämpfen dem Feind
schwere Verluste zngcftigt.

»
Dem Gedenken an den vor Jahresfrist tödlich verun¬

glückten Neichsministcr Dr . Fritz Todt galt eine Feierstunde,
auf der Neichsministcr Speer das unvergängliche Wirke»

und die beispiellosen Leistungen Dr . Todts würdigte.

Der „nberoptimistische" Churchill
Genf, 15. Februar . (Eig . Funkmeldung .) Zu Churchills

letzter Rode im Unterhaus schreibt „New Aork Herald Tri¬
büne", die Erfahrung habe gelehrt , daß Churchill in seinen
öffentlichen Reden zu Uoberoptimismus neige. Er vermittk
der britischen und amerikanischen Oeffentlichkeit' stets nur
seine eigenen Eindrücke, ohne Rücksicht darauf , welche Ge¬
fahren er dadurch heraufheschwöre.



Das Ritterkreuz
TNB . Berlin , IS. Febr . Der Führer verlieh das Ritter-

kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst im Generalstab Otto
Leid kam per,  Chef des Generalstabes eines Panzer-
Korps ; Major Friedrich Quentin.  Kommandeur eines
Kradschützen-Bataillons : Hauptmann Hans von Lösecke,
Bataillonskommandeur in einem mot. Grenadier -Regiment;
Kapitänleutnant Siegfried Freiherr von Forst ne  r,
Kommandant eines U-Bootes.

Oberst Heidkämper. l901 in Lauenhagen geboren, über-
nahm nach dem HKdentod des Kommandierenden Generals
die Führung der aus deutschen und italienischen Verbänden
bestehenden Kampfgruppe . Er führte diese Grupve in an¬
haltendem erbitterten Ringen erfolgreich gegen den Femd
und ritz sie durch seine Tapferkeit immer wieder vor . —
Major Quentin , 1905 in Dortmund geboren, hat sich an der
Spitze seines Bataillons in den Kämpfen südlich von Sta¬
lingrad durch seine Tapferkeit wiederholt hervorragend aus¬
gezeichnet. — Hauptmann von Lösecke. 1911 in Altona gebo¬
ren, bildete beim Angriff zur Befreiung der Besatzung' von
Welikije Luki mit seinem Bataillon die äutzere rechte Flan¬
kensicherung seiner Front . In schwerstem feindlichen Feuer
sprang er in der vordersten Linie von Mann zu Mann und
feuerte seine Grenadiere durch sein Vorbild an. Im Ver¬
laufe von vier Stunden wurden so vier starke feindliche An¬
griffe abgeschlagen und neun Panzer im Abschnitt des Ba¬
taillons vernichtet. — Kapitänleutnant Freiherr von Forst-

" ner, 1910 in Hannover geboren, versenkte als U-Bootkom-
mandant bisher fünfzehn feindliche Handelsschiffe mit ins¬
gesamt 97 000 BRT und torpedierte außerdem ein weiteres
Schiff, v. Forstner hat sich im Laufe seiner Fahrten zu einem
hervorragenden U-Bootkommandanten entwickelt, der sich
besonders im Kampf gegen Geleitzüye durch seine Zähigkeit
und Entschlossenheit auszeichnete. Ein Beweis hierfür sink
die Erfolge seiner beiden letzten Unternehmungen , auf denen
er allem zwölf Dampfer mit 85 000 BRT versenkte.

Wie deutsche Zivilinternierte behandelt wurden.
Ueber Las unmenschliche, allem Völkerrecht hohnsprechende

rhalten der holländischen Kolonialbehörden gegenüber den
. irischen Zivilinternierten auf den holländisch-indischen In¬
seln sind setzt neue Nachrichten bekanntgeworden. Insbeson¬
dere liegen letzt Einzelheiten über Ereignisse vor , die sich im
Januar v. I . auf einem holländischen Jnternierten -Scknff zu-
Heiragen haben. Das Vordringen der japanischen Streit-
räfte veranlaßte die holländischen Kolomaibehörden Anfang
' nuar 1943, den Abtransport der auf der Insel Sumatra

ternierten männlichen Reichsdeutschen ins Auge zu fassen,
diese wurden daher ln den Hafenort Sibologa gebracht, wo
am 10. Januar 1042 vormittags die Einschiffung von 47;

Männern auf dem holländischen Dampfer „Van

herrschte daher «in lebensgefährliches Gedränge . Schließlich
war das Fahrzeug — entgegen den völkerrechtlichenBestim¬
mungen — nicht als Jnterniertenschiff gekennzeichnet. Am
19. Januar geriet das Schiff im Zuge kriegerischer Ereignisse
in Seenot . Die holländischen Mannschaften stiegen in die
Rettungsboote , nahmen Proviant usw. mit und überließen
di« Deutschen einfach ihrem Schicksal. Als keine Holländer
mehr an Bord waren , brachen die Deutschen aus ihren Kä¬
figen aus und stellten fest, daß das Schis; sank. Sie fanden
noch ein kleines Rettungsboot , in dem 53 Reichsdeutscheund
ein kleines Arbeitsboot , in dem 18 Reichsdeutsche Platz fan-

nuar nachmittags gesunken. Die beiden Boote versuchten, an
die Küste zu rudern . Ein holländisches Motorschiff, das ihnen
begegnete, fuhr einfach weiter, als die Anfrage , ob sich auf
den Nettungsboten Holländer befänden, verneint wurde.
Den beiden Rettungsbooten gelang es, die Küste von Suma¬
tra zu erreichen. Eingeborene versorgten die völlig erschöpf,
ten Deutschen mit Kokosnüssen. Am nächsten Morgen erschie¬
nt » jedoch holländische Regierungsbeamte , auf deren Ver¬
anlassung die Deutschen am 28. Januar unter Polizeibewa-

^chung in die Hauptstadt der Insel Rias gebracht wurden.
Dort wurden sie erneut interniert , und zwar in ein-' u für
inländische Strafgefangene bestimmten Gefängnis , wo sie ohne
Matratzen und Strohsäcke auf Pritschen schlafen mußten . Die
Bewachung erfolgte durch inländische Polizei , d:e unter Füh.
rung eines holländischen Polizeibeamten itand. Da die In¬
sel Nias stark durch Malaria verseucht war , wurden sehr viele
Deutsche malariakrank . Die holländischen Behörden gestatte¬
ten indessen nur den besonders Schwerkranken eine Ueber-
fiedlung in das Polizeihospital . Viele Reichsdeutsche haben
noch lange unter den Folgen der Entbehrungen und Schika.
neu leiden müssen, nachdem endlich ihre Befreiung durch die
japanischen Truppen erfolgte. Es kann keinem Zweifel un¬
terliegen , daß die Verantwortung für diese unglaublichen
Vorfälle den holländischen Kolonialbehörden und letztlich der
holländischen Emigrantenregierung in London zusällt , deren
Unordnungen von den holländischen Bewachungsmannschaf¬
ten und Seeleuten strikt ausgeführt wurden.

Ladung: Aale Kreuz-Men mil Schlagbolzen
Schwerer Kreuzer „Admiral Scheer" auf Prisenjagb

Wenn auch im allgemeinen aus leicht erklärbaren
Gründen über die Taten und Erfolge der deutschen
Uebevwasserstreitkräfte während des Krieges nur wenig
gesagt -wenden kann, so gibt es doch besonders gelagerte
Ausnahmen , die einen -weiten Einblick in die Tätigkeit,
den Kampf und das Leben der Besatzungen deutscher
Kriegsschiffe als Handelsstörer gestatten . Das geschieht
nun wieder mit dem prachtvollen Buche „Kreuzerkrieg
in zwei Ozeanen ", das Jochen Brennscke schrieb und das
im Aufträge des Kommandos des Schweren Kreuzers
„Admiral Scheer" herausgegeiben wurde , (v. Hase
L Koehler-Vevlag , Leipzig.) Wir entnehmen -dem Werk
folgenden Abschnitt:

Eine Stunde Jagd.
Herrlicher frischer Wind kiihlt die heißen Stirnen . Aus

der azurnen Bläue des Indischen Ozeans reckt sich das graue
Schwert an diesem Tage zum zweiten Schlag gegen England.
Um 20 Uhr wird der Gegner gesichtet. Rauchwolke erst,,dann
Mastspitzen — auf etwa 50 Kilometer . — Wir können den
Gegner laufe ;«d beobachten. Er setzt keine Lichter. Erst -beim
Näherkommen erkennnen wir eine abgedunke-lte Positions¬
laterne . Dann blitzt unser Signalscheinwer -fer ans:

„What fhip?"
Der Gegner braucht einige Zeit , um sich zu fassen, dann

kommt die Antwort:
„Grsgorios — greecel"
„Grsg -orios " stoppt. Wir auch! Gleichzeitig erfassen ihn

unsere Scheinwerfer , und wie gespenstische Schatten huschen
die Männer unseres Pri -senkommandos ins V.-Boot und legen
ab. Das Boot war schon vorher ausgeschwungen worden , um
jetzt keine Zeit zu verlieren . Der Grieche ruft uns an : „What
fhip?" Wir wollen die Ruhe der Nacht nicht unnötig stören
und antworten beschwichtigend. Zum ersten Male haben wir
es mit einem neutralen Dampfer zu tun . Allerdings : ein
Grieche! Der Kommandant läßt ihn besonders gründlich un¬
tersuchen, und der Führer des Untersnchungskommandos
kommt persönlich zur mündlichen Berichterstattung zurück.
Der Dampfer hat leider nur 2546 BRT und gehört einer
griechischen Reederei in Piräus . Er kommt von Newhork,
-will nach Athen und hat sich die reizende Route Pernam-
buco—Kapstadt—Durban ausgesucht. Wie leicht könnte ex auf
diesem Wege einem bösen Tommy in die Hände fallen. Schon
das wäre Grund genug, ihn anfzubringen . Die Ladung be¬
steht aus Stahlbarren , Stahl - und Eisenblechen, anderen Me¬
tallen , Maschinenteilen , Reifen für Flugzeuge und Autos und
verschiedenen Ehemikalien. Außerdem wurde auch noch ameri¬
kanisches Rot-e-Krouz-Material gefunden , -das aber nur einen
verschwindenden Bruchteil -der Gssamtladung ausmachte.

Unser Undersuchuu-gsoffizier hatte beim Betrachten dieser
amerikanischen Kisten einen faden Geschmack aus der Zunge:
,Lrg -endetwas ist da faul an -den Kisten" — meinte er lind
ließ wahllos einige mit Brecheisen und Hammer knacken.

Tatsächlich wurden -bei dieser Stichprobe in -den Rote-
Kvenx-Ki-sten Schlagbolzen gesunden. Man könnte da schon
bester von Gelb-Kreuz-Kisten sprechen. Alles dies trägt dazu
bei, den Kommandanten zur Versenkung des Dampfers zu
bestimmen. Zn unserer Freuds beschließt Kapitän zur See
Kraucke, -den Dampfer vor der Versenkung ausz-uschlachten.

In aller Herrgottsfrühe sind unsres ArbeitskommandosIschon am Werke und erleichtern den Griechen. Hauptsächlich
werden gezuckerte Milch und Schokoladenpulver übernommen,
und zur grenzenlosen Freude der Besatzung ordnet der
Kommandant an, daß jeder von uns 10 Büchsen Milch, zwei
Pakete Schoko-ladenpulver und 50 Zigaretten als Geschenk-be¬
kommt. Man muß bedenken, daß wir kein U-Boot sind, son¬
dern ein deutscher Kreuzer mit rund x Mann Besatzung, um
die Größe des Geschenks zu ermessen.

Unsere Verpflegung au Bord ist über alles Lob erhaben
und so reichlich, daß Wohl .jeder diese Morgengabe mit nach
Hause nehmen wird . Ich habe schon oft gedacht, mit welchen
Gefühlen Wohl unsere Lieben sich die Räuberpistolen von -den
Eiern -der „Duquesa " und den vielen herrlichen Schätzen an¬
derer Opfer auhören würden . — Es ist schwer, sich mit knur¬
rendem Magen an den Rckmin-iszenzen von Glückskindern satt¬
zuhören , und Wohl manche Mutter oder Frau hätte im stillen

gedacht: Und da -hast du mir nun nicht ein einziges Ei mit«
I gebracht, nicht ein kleines Stückchen Butter , keine Tafel
!Schokolade und sei sie noch so klein? Nun kommen wir nicht
mehr mit leeren Händen nach Hause , und manche Hausfrau

!wird unserm Kommandanten und seinem Kreuzer im stillen
! für Milch und Schokolade Dank wissen. Kurz vor 7 Uhr ist
die Uebernahme -beendet, -und das Sprengkommando bringt

- seine Ladung au . Wir machen uns aus eine längere Dane«
der Versenkung gefaßt, wie Wir es von früheren Spren -guna
gen kennen. Aber , sei es, daß unsere Männer gelernt Habens
sei es, daß der Grieche kleiner ist als seine Vorgänger , i-ü
knapp zehn Minuten geht -der Dampfer aus Tiefe.

Fahre Wohl, „Grogorios ", und wenn wir nach Spartick
kommen, -werden -wir sagen, wir haben dich sinken gesehen,
wie das Gesetz uns befahl!

Wir ahnten ja damals noch nicht, -daß -heute, am Tage,
an -dem diese Zeilen geschrieben -werden, die deutsche Kriegs«
flagge siegreich über -der Akropolis weht . ,

Des Meeres und unserer Begeisterung Wellen sind kaum
über dem Dampfer zusammengeschlagen, und schon steigt die
Ente in die Morgenluft , um neue Opfer zu finden . Man
muß schon sagen, unser „Alter " hat Tempo.

Wir kreuzen im Dampfertreck nach dem Persischen Golf.
Zu denken, daß einer -der Dampfer , die wir hier treffen , viel«
leicht Teppiche von Wolfinger -Täbris geladen hat ! Ich -wäre
gezwungen als guter Deutscher die Vernichtung des Erbes
meiner Frau mit drei kräftigen Hurras zu begrüßen . Um
15 Uhr machen die Flieger einen zweiten Versuch. Ich ver¬
traue ihnen meine Handkamera an, vielleicht bringt sie ihnen
Glück.

l Die Besatzung ist etwas müde von -den Anstrengungen des
Vortages und benutzt die Pause zur wohlverdienten S -i-estck

j unter den schattenwerfendcn Türmen . Ich bin felsenfest da-
-von überzeugt , daß unsere Flieger dieses Mal Glück haben,
.und gehe sogar eine Wette ein.

Nach zwei Stunden kommt .der Späher zurück. Einige be¬
haupten , er habe gewackelt, andere sind dagegen, und es wird
ziemlich erregt an Deck. Aber die Optimisten haben recht be¬
halten . Ein mittelgroßer Dampfer von 5M0 BRT . mit gel¬
bem Sckornstein und Hellen Ausbauten wird vom Beobachtet
gemeldet. Kurs und Geschwindigkeit des Gegners -bestimmen
unseren Kollasionskurs, das heißt , wir laufen auf einen Punkt
zu, der in -der Verlängerung -des erko-PPelten Gegnersurses
liegt und den wir ungefähr gleichzeitig mit ihm erreichen
müssen. Der Dampfer stand nicht allzu weit entfernt , und
gleich nach dem Abendessen läuteten die Alarmglocken.

„Das U-Boot eine Trumpfkarte für Deutschland".
Genf,  12 . Febr. Ter Newyorker Korrespondent der

«Daily Mail " meldet am 8. Februar, das amtliche Washing¬
ton ernenne letzt die Größe der U-Bootgefahr. Amtliche bri-

Rodungen , wonach die Schiffsverlnstc Englands und
der USA als normal bezeichnet würden, lehne man in Wa-
shmgton als viel zu optimistisch ab. Hohe Washingtoner
Staatsbeamte erklärten vielmehr, das U-Boot stelle für
Deutschland eine Trumpfkarte in diesem Krieg bar, die mit
sehr v,el Geschick immer wieder ausgespielt werde, ohne Saß
es Sen Verbündeten inzwischen möglich wäre , den Gegner
daran zu hindern.

Teils dürftig, teils pikant . .
Genf , 12. Febr . Nach einem Bericht des „Daily Expreß"

mußte der Administrator oes Pacht - und Leihgesetzes, Stet-
tinius , im USA -Repräsentantenhaus unter dem Druck von
Kreuzfragen zugeben, daß die Unterstützung Tschungkings
rmt Kriegsmaterial seit der Schließung der Burmastraße
durch die Japaner äußerst „dürftig " geworden sei. —
AA/ ^ tirftig und auch wesentlich pikanter waren offen¬
sichtlich dre Pacht - und Leih-„Schüttungen " für Nordafrika,
wre aus weiteren peinlichen Anfragen hervorgeht . Stetti-
mus wurde nämlich gefragt , weshalb im Rahmen des Pacht-
und Leihgesetzes Damenstrümpfe , Puderquasten und ähnliche
ßarte Gegenstände dorthin geliefert würden , was den ge¬
schäftlichen Administrator in einige Verlegenheit brachte
und nach Roosevelt-Muster zu einem Teilgeständnis zwang:
Er bestritt dre Pudexquasten und andere Zartheiten und gab
einstweilen nur die „geliebenen" Damemtrnmvse zu.

OsrWsg inr nsue ksissn
komsn voll Pfaus Lrost
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Da Hai. ,n also Maria mit Anita gesehen, diesem verteufelt
rußigen We.. asm er erst gestern einen letzten Brief geschrieben
gatte . Peinlich genug war das und er bereute , daß er lchon bei
Rario angekloplt hatte . Er hätte noch eine Zeitlang warten
ollen Maria hätte zum Mindesten ein paar Monate merken
ollen, daß er sich ausschließlich nur um sie bemühte. Aber es war

nun nickt mebr zu ändern er hatte sich nickt mehr bezähmen
können

Maria dachte wohl daran daß es Zeit wäre , heimzugehen
Aber sie n- ' r durch das Gespräch aus seltsame Weise erregt Und
als Nötigung Klingerhamm vorsichtig den Arm um sie legte, da
internahm sie nichts, daß er ihn wieder weggenommen hätte
Janz lremd war er ihr sa nicht. Sie kannte ihn immerhin lchon
!w«i Jahre . Hatte schon ost getanzt mit ihm und gelacht. Darum
-wmtte es doch nichts Unerhörtes lein wenn er den Arm um sie
«eate

Aber die Nacht war io still, sie war Io seltsam leise. Dazu
klang setzt die Stimme des Mannes dicht an ihrem Ohr. sie spütte
seinen warmen Atem und hatte keine Angst vor diesem Atem. Es
war nur ein niegskanntes Erwarten in ihr.

„Immer liebhaben will ich dich, Maria - mein ganzes Leben
und alles Denken soll iortan dir allein ,gehören Nicht mehr den
kleinsten Gedanken will ich an eine andere verschwenden

„Nein , das war bestimmt keine Lüge. Dem Manne war es
ernst und er war selbst bewegt von der Schwere des Glückes, als
er nun dieser Mädchen >m Arm hielt. Er 'ühlte. daß er diese
Stunde schon viel früher hätte herbeisühren sollen. Da hatte er
ir immer für spröde gehalten , aber da er sie setzt lo im Arm
hielt und die Wärme ihres Körpers lpürte Sa dachte er anders
Ihr Gesicht war von fließender Weichheit ihr Mund stand halb
osten, wie bei einem Kinde das vor einem Wunder steht.

Und da geschah es. er küßte Ne. wohin er Ne kraß zuletzt aut
Mund Cs war wie ein Überlall
Ach ihre Hände stießen ihn wohl sort. Doch es war keine

<ratt in dieser Abwehr Woher sollte die Krall auch kommen in
H» lauen leisen Nackt die 'elbst viel Bereitschaft !n das Herz des
Mädchens ' enkte

Wie war denn das nur ? Niemals hatte sie ein Mann ge¬
küßt. Konnte Liebe so sinnverwirrend sein? Sie saß unter dem
lchleierdichten Zweigen einer Birke , wie von einem Feuerstrom
durchglüht. Die Stunde war einmalig und der Stern , der durch
di« Lücken blinzelte, der würde wohl nichts verraten von dem
was sie jetzt Zu tun bereit war . was sie Mn mußte . Sie legte nun
selbst ihre beiden Arme um den Nacken des Mannes , sa. sie
drängte sich einem Kuß entgegen, mit einem niegekannten Be¬
dürfnis nach Zärtlichkeit und Liebe.

Doch plötzlich riß sie sich los von chm. Ja . sie taumelt« auf
den Stamm der Birke zu und klammerte sich daran.

„Was ist das ?" sagte sie ziemlich laut . „Du lügst doch nicht?"
„Aber Maria was lällt dir denn ein. Was hast du denn

setzt auf einmal ?" Er wollte sie wieder in den Arm nehmen.
„Laß mich, es hat keinen Sinn " Sie schlug die Hände vor

das Gesicht. „Was habe ich denn setzt getan . Ich hätte es nie
Mn dürfen , denn ich liebe dich sa gar nicht."

Sie wußte nicht, daß die Not des Blutes sie gezwungen
hatte ihre Arme um den Mann zu legen

Wolsgang Klingerhamm versuchte beruhigend aus sie einzu-
reden Aber es hall nichts mebr Wie verstört war sie und
schließlich sagte sie:

„Laß mich setzt heimgehn Nein , bitte, laß mich allein gehen.
Ich muß mit mir leider fertig werden ."

„Nimmst du mir iede Hoffnung . Maria ?"
Da iah sie ihn an. Sein Gesicht war setzt umschattet von

Irgendeiner Traurigkeit - Ganz leise sagte er - „Ich liebe dich doch
du sollst mir das glauben , Maria . Ich habe nie vor dir eine
Frau io lehr geliebt."

Und sie antwortete:
„Du mußt mir Zeit lassen. Vielleicht kann ich noch an dich

glauben . Ich weiß noch nicht wie alles nun sein wird "
Damit ging sie kort Er rief ihr nach, daß sie ihren Tennis¬

schläger vergessen habe. Aber sie hörte nicht mehr und so nahm
er ihn mit.

Als Maria nach Hause kam. saßen die Mutter und ihr Bruder
Im Wohnzimmer Alfons hatte sich in einen Klubsessel gelümmeli
und hing beide Beine über die Lehne. Die Mutter schälte gerade
eine Aplslsine. Bier Augen richteten sich aul Maria , als Ne ein¬
trat

Wo warst du denn solange?" iragte lue Mutter und es war
änzumerken. daß sie ihre Neugierde kaum meistern konnte.
Maria sah aus die hohe Standuhr . ^ ,
„Ach. elf Uhr ist es schon, ich dachte « cht. daß « schon so

t lei."
Frau Adelheid fieberte vor Ungeduld.

„Dari man nicht wissen, wo du so lange gewesen bist?"
„Doch, du darfst es schon wissen, Mutter , Bei Wolsgang

Klingerhamm bin ich gewesen."
Hob nicht ein befreiender Atemzug Frau Adelheids Brust.

Und wart sie nicht dem Sohn einen vielsagenden Blick zu? Jeden¬
falls Herr Alfons nahm die Beine von der Stuhllehne und sagt«:

„Ach deshalb hat Wolsgang unsere Verabredung vergessen."
„Habt ihr etwas verabredet gehabt. Mich wundert daß —

Wolfgang davon nichts erwähnte"
„Ach, es ist ja auch nicht so wichtig. Das läßt sich nachholen.

Aber letz dich doch. Mach dirs gemütlich, Maus . Zigarette ge--
fällig ' "

„Du weißt doch, daß ich nicht rauche, Alfons ."
„Ach, immer vergesse ich es wieder . Nun erzähl mal , wie

war es,"
Eine tiefe Falte grub sich in Marias Stirne.
„Was interessiert es denn dich, Alfons . Ich kümmere mich

ja auch nicht um deine Angelegenheiten ."
In diesem Augenblick klapste es oberhalb der Zimmerdecke.

Es war der Vater , der Maria wohl heimkommen hatte hören
Mit einem Stock, der stets an seinem Bettpsosten hing , klopfte er
immer aus den Boden , wenn er sich verständlich machen wollte.
Maria mußte ihm jeden Abend vorlesen, bis er dann einschlief.
Und da sie dies heute vergessen hatte , riet er sie durch fein
Klopsen in der späten Stunde noch, Maria war eigentlich lroh,
weil sie dadurch der peinlichen Fragerei entging und sie begab
sich lofort nach oben.

Kaum hatte sie das Zimmer verlassen, pfiff Allons durch die
Zähne und sagte augenbtinzelnd:

„Wetten wir Mutter daß sich heute zwischen den beiden was
getan hat"

„Zwischen Herrn Klingerhamm und Maria ?"
„Ja , das meine ich,"
„Wäre das ein Glück"
„Hast du denn nicht gemerkt, wie verstört sie war ?"
„Jetzt, weil du es sagst, fällt es mir auch auf ."
„Warte nur bis morgen Wottaana läßt mich nicht im Un¬

klaren "
Die Murrer erhob sich und räumte die Apfelsinenschalen fort.
„Cs ist auch wirklich nicht mehr zu früh , wenn das Mädel

unter die Haube kommt", sagte sie, „Was mich betrittt , io war
ich in diesem Alter bereits verheiratet"

Währenddessen saß Maria oben am Bett des Vaters und lds
ihm vor. Dem Vater war heute alles viel zu schwer, deshalb
wurde die Lesestunde bald abgebrochen Maria stand bald in
ihrem Zimmer und hörte von unten herauf die schwere Stand '
die Mitternachtsstiinde schlagen,

<Forn„-gi„>. i.>,ii,. '
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Gedenktage
16. Februar.

1497 Der ^Reformator Philipp Melanchton in Breiten geb.
1620 Friedrich Wilhelm , der große Kurfürst , in Kölln a. d.

Spree geboren.
1826 Der Dichter Viktor von Scheffel in Karlsruhe geboren.
1834 Der Naturforscher Ernst Haeckel in Potsdam geboren.
1848 Der Botaniker Hugo de Vries in Haarlem geboren.
1864 Der Schriftsteller Hermann Stehr in Habelschwerdt

geboren.
1671 Kapitulation von Belfort.
>891 Der Rassenforscher Hans F . K. Günther in Freiburg

im Breisgau geboren.

Wenn es den letzten Einsatz gilt. . .
Es ist verständlich, daß die drei Anordnungen des Reichs-

tmrtschaftsmimsters die durch die totale Mobilisierung
unserer Volkskraft bedingt sind, um den Endsieg zu sichern
und so schnell als möglich herbei-uführen , auch unserer G ' -
schäftswelt und Handwerkerschaft den Ernst der Stunde mit
aller Deutlichkeit und Schärfe vor Augen gerückt haben.
Wir muffen uns damit absjnden, daß in Bälde eine ganze
Reihe heimischer Geschäfte und Betriebe bis auf weiteres
,tillgelegt werden. Unsere Aufgabe kann es nicht sein, die
hu benennen, die diese Härte, kriegsbedingte Maßnahme -tref¬
fen soll, ebenso wenig vermögen wir zu sagen, daß dieses
oder lenes Unternehmen davon befreit sein müsse. Die
Zeiten und Umstände gebieten das Opfer, und es wird jede
nur denkbare Vorsorge getroffen werden, um es dem ein¬
zelnen so tragbar wie möglich zu machen.

Niemand wird leugnen können, daß auf die nun vorge¬
sehene Weise in der Tat zahlreiche Kräfte freiwerden , deren
Emsatz an gewichtiger Stelle dringend notwendig geworden
ist. Wir kennen es aus dem täglichen Leben, daß eine An¬
zahl von Geschäften, die ein oder mehr minder großes Per¬
sonal unterhalten , kaum noch etwas zu tun haben, weil die
entsprechenden Waren eben nur noch in äußerst geringem
Umfange hereinkommen. Das rührt nicht an der grund¬
sätzlichen Existenzberechtigung dieser Geschähe, die außer
Zweifel steht, Wohl aber an der Existenzberechtigung in der
gegenwärtigen Zeit . Nicht zu verantworten ist, daß drei,
vier oder gar mehr Arbeitskräfte in solchen Betrieben her¬
umstehen und nicht wissen, wie sie sich die Zeit vertreiben
sollen. , Für die Geschäftsinhaber selbst ist dieser Zustand
unerträglich . Wo es sich um alteingesessene Firmen handelt,
wird es bestimmt schwer sein, sich mit der vorübergehenden
Schließung abzufinden . Gefühlsmäßige Rücksichten dürfen
aber im Augenblick nicht ausschlaggebend sein. Der Blick
ist auf das große Ganze gerichtet; ihm gilt es zu dienen,
ihm jede nur mögliche Bewegungsfreiheit zu sichern. Die
Front geht allem vor . Die Heimat muß für die Front
arbeiten mit feder verfügbaren Kraft . Das ist die Voraus¬
setzung. daß wir den Krieg gewinnen.

Wer diese harte Kriegsnotwendigkeit erkannt bat — uns
das müßte nachgerade ieder Volksgenosse sein —. der wird
sich ihr auch nicht verschließen. Es wäre ein zweckloses Be¬
ginnen, fetzt etwa dartun zu wollen, wie nötig und unent¬
behrlich sich dieser oder jener dünkt — helfen würde es so¬
wieso nichts — es wäre unschön und verwerflich zugleich
auch ohne Aussicht auf Erfolg , wenn vielleicht etliche miß¬
gestimmte Leute aus Persönlicher Abneigung heraus den
einen oder andern Geschäftsmann namhaft machen würden,
den man zuerst fassen müsse. Die Schließunasvernignng
darf und soll nirgends als Strasmaßnahme anfgefgßt wer¬
den. Fm Gegenteil , wo die Schließung in Kraft tritt , ist es
eine Ebrenschließung , die ohne weiteres das Recht der Wie¬
dereröffnung in sich birgt , wenn sich die Zeiten geändert
haben. Härten sind bei der Durchführung Wohl nicht ganz
vermeidbar . Hart wird es für jeden werden, den es trifft.
Aber das hat mit Härw in unserem Sinne nichts zu tun

Vom Volksganzen aus gesehen, können sich aus dieser
Maßnahme auch Vorteile ergeben. Der tägliche Einkauf
wird in gleichem Maße vereinfacht, als sich die Zahl der
Geschäfte verringert . Die Anlieferung der Ware läß ' sich
leichter bewerkstelligen. Es kann auch dann ein fo geschultes
Personal eingesetzt werden, daß dem Kunden kein Grund
mehr zur Unzufriedenheit bleibt. Bei entsprechender Hand¬
habung müßte sich affo diese unerbittliche Kriensmaßnahiw
sogar zu einem gewissen Gesundungsprozeß im Wirtschafts¬
leben auswirken . Es gilt den letz en Einsatz. Das ist die
Richtschnur, dem hat sich alles unterzuordnen.

Der krrmksnkranspork
Nur noch durch bas Rote Kreuz

,, ,̂Der Führer hat in einem im Reichsgssetzblatt veröffent
lichten Erlaß den Krankentransport für den Bereich de
zivilen Gesundheitswesens einheitlich dem Deutschen Rote:
Kreuz über wagen. Die durch den Erlaß des Führers uni
die Durchführungsverordnung des Reichsaesundbeitssüh
^ ».. Mrosfene Neuregelung bedeutet einen wesentliche!
Fortschritt auf dem Gebiete des Gesundheitswesens . Bishe
waren mit dem Krankentransport zahlreiche Stellen beaus
tragt , deren Mtigkeit nicht hinreichend aufeinander abge
stimmt war . Hierdurch war vielfach eine einheitliche Len
kuna des Krankentransportes , namentlich in besondere,
Falten » m Frage gestellt Schon bisher wurde an vielei

^ ?^ ntlich aus dem Lande, der Krankentranspor
?.̂ S ? E 'ch vom Deutschen Roten Kreuz dnrchgeführt . Dn

^ diesem Gebiet tätigen Stellen melden ihr>
Roten Kreuz und Überführer

^ ^ Einrichtungen für den Krankentrans
dem DRK gegen eine entsprechende EnjschManng di,

N A ^ ' ^ " ^ " ^ bsetz regelt. Ebenso ist dal
Personal . daK bisher den Krankentransport dn^ ^ mkn'l
^ seiner bisberkaen Rechte auf Verlaw
QSLkNSST ' " - o- K' " - «->

Rutsche Rote Kreuz wird mit der Einrichtung des
DR ^ KrankentransPorts unverzüglich beginnen und jeweils

^ " " kgobeii. wann es den Gesamttransvort über-
nimmt . Bis dahin ,si der Kranken ransv .-rt von des zurzeit
damit beschäftigten Stellen , denen das DRK Wasungen ae-
ben kann, weiterzuführen . Die Neureneluna gilt nicht für
d-? der Wehrmacht der Waffcn-A der
. ^ .Wehrmacht un erstellten Teile der Polizei , des Reich»-
arbestsdienstes und der Organisation Todt,

M,7̂ /lchadlgung von Zahnersatz ist Personenschaden. Das
vielchskriegsschadenamt hatte sich mit einem nicht alltäglichen
A Schadenersatz zu beschäst-gen. Eine Frau wa>
SW Kriegsbeginn Sei der Fahrt aus dem Freimachungsge-
Met ,n das Bergungsgebiet mit dem Kopf gegen die Karos¬
serie ihres Dreiradlieferwagens geschleudert worden . Durck
den Anprall zerbrach der Zahnersatz , den die Frau im
Munde hatte Wie das Reichskriegsschädenamt feststellt
kann seiner Ansicht nach Schadenersatz aus Kriegsschaden in
diesem Fall nicht gewährt werden. Man kann nämlich nicht
lagen, daß der Zusammenstoß des Dreiradlieferwagens
mrch den der Unfall ausgelöst wurde , eine ..unvermeidlich?
Folge der Freimachung war . Dies würde aber die Voraus-
Auna für die Entschädigung sein müssen. Fm übrigen
scheint dem Reichskriegsschädenamt die Beschädigung de» im
Munde getragenen Zahnersatzes — ewgegen der Auffassung
d^ Vorinstanz — mehr eine Beeinträchtigung der körper-
üx^ ^ ÄArsehrtheit . also ein Personenschaden, denn eine
Sachbeschädigung zu sein.

-5/asV/«s^ sns/6

Heldentod. Vom Schicksal hart getroffen erhielten die An¬
gehörigen des Postbeamten Kavl Kull  die Nachricht, daß der
einzige Sohn Max Kull, Gefreiter in einem Jns .-Regt ., an den
Folgen einer schweren Verwundung in einem Lazarett im
Osten im besten Mannesalter von 32 Jahren den Heldentod
erlitten hat . Den Angehörigen wendet sich -die Teilnahme -der
Einwohnerschaft zu.

Nachrichten vom Standesamt Birkenfeld
in der Zeit vom 1. bis 81. Januar 1943

Geburten:  2 . 1.: Vera Christa , T . des Oskar Döder-
lein , Kaufmanns , und der Hilda , gab. Ruhl ; 14. 1.: Sybille,
T . des Fritz Mayer , Verm .-Dechnikers, und .der Gertrud , geb.
Bester ; 21. 1.: Anne -Bärbel Sofie , T . -des Friedrich Kull,
Golidavbsiters , und der Anna , geb. Burger ; 25. 1.: Volker Her¬
mann , S . des Hermann Fix , Fassers , und -der Maria , geb.
Vollmer ; 25. 1.: Ruth Lore , T . des Ernst Oelschläger, Schlos¬
sers, und der Elisabeth , geb. Mühlthaler ; 30. 1.: Rosemarie,
T . des Willy Fauth , Bäckermeisters, und der Luise, geb. Roth,

Eheschließungen:  9 . 1.: Otto Walter Denzinger,
Graveur , und Rosa Martha , geb. Kraft ; 9. 1.: Hans Wilhelm
Vollmer , Mechaniker, und Elise Hörrle.

Sterbefälle:  11 . 1.: Wilhelm Friedrich Pfeiffer,
Schuhmachermeister , 75 Jahre alt ; 12. 1.: Hedwig Schroth,
geb. Koch, Ehefrau des Weinhänd -lers Willy Schroth , 33 Jahre
alt ; 13. 1.: Karl Friedrich Vollmer , fr . Göldavbeiter , 74 Fahre
alt.

Oberst v. Andler gestorben
Nagold , 13. Februar . In Nagold verschied im 91. Lebens¬

jahr Oberst a . D . v. Nudle  r . Der Verstorbene , der den Krieg
1870/71 berits als aktiver Offizier mi-tgemacht und a-n den
ruhmreichen Kämpfen von Villiers und Ehampignh tetlg-e-
nom-men hatte , war 1852 als Sohn eines Stuttgarter Arztes
geboren . Bor seiner 1904 erfolgten Verabschiedung -hatte er
zuletzt als Stabsoffizier beim Generalkommando das Versor¬

gungswesen unter sich. Während des ersten Weltkrieges war
v. Andler Vortragender Rat und Mbteilungschef im Kriegs-
ministevium . An seinem 90. Geburtstag im vergangenen Fahr
waren ihm besondere Ehrungen , namentlich seitens der ehe¬
maligen Siebener , zuteil geworden.

D«r gestrige Sonntag brachte eine Morgenfeier im Stadt-
theat -er mit einer Dichterlesung des Staatsschaufpielers Prüter
vom Sta -atsthsater Karlsruhe . Er las Anekdoten von W.
Schäfer . Fm übrigen verlief der Tag still, von -den üblichen
Vorstellungen im Stadttheater und in den Kinos abgesehen.

Seinen 79. Geburtstag begeht morgen Dienstag Herr
Georg Bossert , der Inhaber der Steinhaudlnng und Edel-
steinfchleiferei. Obere Wimpfenerstraße 11. Der Jubilar er¬
freut sich noch der besten Gesundheit und ist von früh bis
abends im Betrieb tätig . Der Gefolgschaft ist Bossert ein vor¬
bildlicher und wohlwollender Betrisbsführer und in den indu¬
striellen Kreisen der Stadt genießt er dank seines ehrenwerten
Charakters u. seiner nnexmüdlichen Schaffenstveue hohes An¬
sehen. Jahre lang war der Jubilar aktiv in der ehemaligen
„Liedertafel " tätig und noch heute fördert er -das deutsche Lied
durch Passive Zugehörigkeit zum jetzigen städtischen Singchor.

Zur Aufklärung des Mordes an der 32jährigen Haus¬
gehilfin Zeller gibt das Publikum nach dem erlassenen Aufruf
der Mordkommission (Kriminalpolizei Pforzheim ) wertvolle
Anhaltspunkte , die vielleicht sehr bald Licht in das Dunkel
bringen werden . Die Ermordete iy - am letzten Freitag auf
dem hiesigen Hauptfriedhof beerdigt worden.

Mitten aus seinem arbeitsreichen Leben ist der langjäh¬
rige Prokurist der Firma Albert Ranft u . Co., Max Mttt-
mann , eine beliebte und stadtbekannte Persönlichkeit , tu di«
Ewigkeit eingsgcmgen. Die Beerdigung hat unter zahlreicher
Beteiligung seiner Avbeitskam-eraden auf dem Friedhof in
Brötzingen stattgefunden.

leidest du für den Sieg?

Das widerrufene Testament
V. A. Der Kaufmann Vorsichtig hatte als ordnungslieben¬

der Mann bereits lange Zeit vor seinem Tode sein Testament
gemacht. Das Testament war notwendig , weil er auch andere
ihm nahestehende Personen als Frau und Kinder mit Teilen
seines Vermögens bedenken wollte. Nach einiger Zeit gefiel
ihn; die Abfassung des Testaments nicht mehr , und er ent¬
schloß sich, ein neues zu machen. Aber auch mit dem zweiten
war er nicht zufrieden und darum setzte er noch ein drittes
auf . Als er starb, fanden -die Hinterbliebenen drei Testamente
vor . Jedes Testament war eigenhändig geschrieben und unter¬
schrieben. Für sich betrachtet war jedes einzelne Testament
.gültig . Aber was sollte nun ans den drei Testamenten
werden?

Der Gesetzgeber hat vorgesehen, daß der Erblasser ein
Testament und auch eine einzeln im Testament enthaltene Ver¬
fügung jederzeit widerrufen kann. Somit besteht die Möglich¬
keit, daß Testament 2 das erste Testament widerrufen sollte.
Diese Möglichkeit ist aber nur solange gegeben, wie Testa¬
ment 3 noch nicht vorhanden war . Aber auch daran hat der
Gesetzgeber gedacht. Denn der Erblasser kann auch den Wider¬
ruf eines Testaments widerrufLn . Also : Testament 1 wird
widerrufen durch Testament 2; der Widerruf (Testament 2)
wird nochmals widerrufen durch Testament 3. Voraussetzung
ist hierbei jedoch, daß aus dem letzten Testament nun der
wahre oder mutmaßliche Wille des Erblassers erforscht .werden
kann. Testament 3 muß also eindeutig sein, es muß klar -das

j Testament 2 aufhebsn und darf nicht von -den Anordnungen
^des Testaments 1 allzusehr und vor allem nicht -widerspruchs-
i voll abweichen.

Besteht zwischen -den drei Testamenten kein innerer Zu¬
sammenhang , ist also nicht ersichtlich, daß Nr . 2 ein Widerruf
von Nr . 1 und Nr . 3 ein Widerruf von Nr . 2 ist, dann handelt
es sich nicht um widerrufene Testamente (1 und 2). Ist der
Widerruf .-nicht klar erkennbar , dann gilt das Testament mit
dem neuesten Ausstellungsdatum . Beim Vorhandensein von

mehreren Testamenten bleibt das ausschlaggebende und allein
gültige das mit dem letzten Datum . Durch das neueste Testa¬
ment werden die vorhergehenden außer- Kraft gesetzt, soweit
das spätere Testament mit den früheren in Widerspruch steht.
Am einfachsten wäre cs natürlich gewesen, wenn Kaufmann
Vorsichtig bei der Abfassung des dritten Testaments die beiden
ersten vernichtet hätte . Denn trotz der Regelung , daß das
letzte Testament die früheren in dem angegebenen Umfang auf¬
hebt, kann ein heilloses Durcheinander entstehen. Das letzte
kann mit dem vorhergehenden in solch starkem Widerspruch
stehen, daß niemand mehr daraus klug wird , was der Erblasser
nun eigentlich wollte. In diesen Fällen der gegenseitigen Auf¬
hebung der Verfügungen tritt statt der testamentarischen die
gesetzliche Erbfolge ein . Es wird also so getan , als ob über-
hanptchein Testament vorhanden war.

Mehrere Testamente mit dem gleichen Datum sind als
gleichzeitig errichtet anzusehen . Das Vorhandensein mehrerer
Testamente ist an sich noch nicht schädlich. Von Bedeutung ist
es erst dann , weirn der Inhalt der einzelnen Testamente wider¬
sprechend ist. ' Ist der Inhalt derartig widerspruchsvoll und
unklar , daß der wahre Wille des Erblassers nicht ermittelt
werden kann, dann heben sich -die Testamente gegenseitig aus.
Der Erblasser erreicht gerade dann das Gegenteil von dem,
was er erzielen wollte. Denn bei der gegenseitigen Aufhebung
der Testamente tritt die gesetzliche Erbfolge in Kraft . Hinter¬
läßt ein Erblasser ein Testament , dann will er doch damit die
gesetzliche Erbfolge ausschließen oder zumindest Mindern . Es
kommt also alles aus die Klarheit der Bestimmungen im Testa¬
ment au . Will jemand unbedingt mehrere einander wider¬
sprechende Testamente hinterlassen , dann bezeichne er die
nachfolgenden als Widerspruchstestamente , so daß klar ersicht¬
lich ist, die vorhergehenden sollen durch die folgenden un¬
gültig sein.

Am einfachsten und zweckmäßigsten ist es natürlich , die
vorhergehenden Testamente zu vernichten , so daß die Erben
nur sin Testament vorfinden . Or. ssstv-

Verweigerte Nachkommenschaft
V- Das  Ehepaar Friedlich lebte in ruhiger , harmoni¬

scher Ehe. Die Ehe zerbrach dadurch, daß sich der Mann
gegenüber den wiederholten und nachdrücklichenWünschen der
Frau , Nachkommenschaft zu bekommen, stets ablehnend Ver¬
halten hat . Die Ehefrau strengte -daraufhin -die Ehescheidungs¬
klage an . Ein Ehegatte kann die Scheidung begehren, wenn der
andere Ehegatte sich ohne triftigen Grund beharrlich weigert,
Nachkommenschaft zu erzeugen oder zu empfangen , oder wenn
er rechtswidrig Mittel zur Verhinderung der Geburt an¬
wendet oder anwenden läßt.

In dem nun folgenden Scheidungsprozeß bringt der Mann
zu seiner Verteidigung vor , daß er einmal wirtschaftliche Be¬
denken gehabt hat und zum anderen mit Rücksicht aus den
Gesundheitszustand seiner Frau von Nachkommenschaft wbseh-en
wollte . Die klagende Ehefrau behauptet dagegen , daß wirt¬
schaftliche Gründe nicht vorhanden waren und ihr Mann auch
nie gesagt hätte , daß er aus ihren Gesundheitszustand Rücksicht
nehme und ans diesem Grunde ans Nachkommenschaft verzichte.

Selbstverständlich können wirtschaftliche Gründe bei der
Verweigerung von Nachkommenschaft mitsprcchen. Lebt ein
Ehepaar z. B . kurz nach Eingehung der Ehe noch in sehr
dürftigen Verhältnissen , so daß beide sich gerade ernähren
können, dann handelt der Mann richtig, wenn er die Fort¬
pflanzung verweigert , bis sich die Verhältnisse gebessert haben.
In vielen jungen Ehen reicht es gerade dazu, sich zu ernähren
und allmählich den Hausrat anz-nschaffen. Zumeist wird dieser
Zustand nicht allzulange dauern . Bei Besserung der wirt¬
schaftlichen Verhältnisse entfällt auch die Berechtigung der
Berwegiermng der Nachkommenschaft. Fm vorliegenden Streit¬
fall bestanden aber keine wirtschaftlichen Sorgen , weil die
Eltern der Frau für das erhoffte Kind zunächst sorgen wollten.

Es stimmt zwar , daß der Gesundheitszustand der Frau

nicht -der beste war . Aber so schlecht war er doch nicht, daß
eine Geburt eine Lebensgefahr für die Frau bedeutet hätte.
Zudem hat der Mann in der ganzen Ehe nie davon gesprochen,
daß er mit Rücksicht aus den Gesundheitszustand der Frau

fdie Nachkommenschaft verweigere . Ist der Gesundheitszustand
! einer Ehefrau so ernst , daß bei einer Geburt Befürchtungen
ffür ihr Leben zu erwarten sind, dann hat der Ehemann mit
seiner Weigerung trotz Bittens der Frau das Recht, die Er¬
zeugung von Nachkommen zu verweigern . Es wäre nur me
Pflicht des Mannes gewesen, seine Ehefrau darüber Myzw
klären . Statt dessen ließ er sie in dem Glauben , - aß er nur
ans selbstsüchtigen Motiven heraus handele.

In der somit grundlosen Weigerung des Mmmes , Nacy-
! kommenschaft zu erzeugen , ist bedenkenlos eine ernste Kränkung
der Ehefrau und ein schwerer Verstoß gegen dw ehelichen
Pflichten zu sehen. Der Verstoß ist hier um so schiverer, als
sich der Ehemann Sei der entscheidenden Bedeutung , die die

, Frau der Frage der Nachkommenschaft beilegte, von vornherein
! darWer klar sein mußte daß er durch sein Verhalten -den Be-
' stand der Ehe aufs ernsteste gefährdete. Das ge,amte Ver-
^halten des Mannes stellt sich-demnach als eine schwere Ehever-
fehlimg dar . Es ist nicht mehr zu erwarten , daß bei der tiefen

j Zerrüttung der Ehe die eheliche Gemeinschaft wioderhcrge,teilt
- werden könnte. ,

Das Gericht braucht beim vorliegenden Sachverhalt über¬
haupt nicht mehr zu prüfen , ob das ScheidungAbegehren lvogen
Verweigerung der Fortpflanzung begründet ist oder nicht. Die
Ehe mußte aus Grund des Verhaltens des Ehemannes wegen
Ehezerrüttung geschieden werden . Denn die Ehefrau konnte
die Scheidung noch aus dem Grunde begehren, weil ihr Mann
wegen seines Verhaltens die Ehe schuldhast so tief zerrüttet
hat , daß die Wiederherstellung einer ihrem Wesen entsprechen¬
den Lebensgemeinschaft nicht erwartet werden kann. vr . Tav.



Aus Württemberg
— Göppingen . (Siedler im Dienste der Ernäb-

rungssicherung .) Aus der Hauptversammlung der
Kreisgruppe Göppingen des Deutschen Siedlerbundes er¬
statte.« der Kreisgruppenleiter Bericht über die bervorra-
genden Leistungen der Siedlergemeinschaft im vergangenen
Hahr. Durch die Arlv'i der Siedler sei eine wesentliche
Entlastung des Markte reicht worden. Auf allen Gebie¬
ten ihrer Arbeit hätten Siedler bei steigender Leistungs¬
kurve Erfolge erziel

Gauhandwerksmeister Baetzner wurde Wehrwirtschaftssührsr
Gauhandwerksmeister Baetzner  M . d. R. wurde in

Anerkennung seiner bisherigen Verdienste um die Wehr¬
wirtschaft vom Reichswirtschastsminister zum Wehrwirt¬
schaftsführer ernannt . Diese ehrenvolle Ernennung wurde
durch den Württ . Wirtschaftsminister Dr . Schmid bekannt¬
gegeben. Minister Dr . Schmid würdigte in kurzen und tref¬
fenden Worten die Verdienste seines alten Parteikameraden,
die er sich vor allem auch hinsichtlich der Förderung des würt-
tembergischen Handwerks und der württembergischen Wirt¬
schaft in seiner Eigenschaft als bisheriger Landeshandwerks¬
meister und Handwerkskammerpräsident und derzeitiger
Gauhandwerksmeister und Leiter der Handwerksabteilung
der Gauwirtschaftskammer Württemberg -Hohenzollern , sowie
als deren ersten Vizepräsidenten erworben hat.

Hvlzemich'.ag «no -ymzamunr
Da nur noch wenige Wochen in diesem Winter mr den

Holzeinschlag zur Verfügung stehen, werden die Waldbesitzer
ermahnt , alle Kräfte anzuspannen, um noch möglichst viel
Holz bis zum Beginn der landwirtschaftlichen Arbeiten ein¬
zuschlagen. Nur die für die Gewinnung der Gerbrinde er¬
forderlichen Schläge sind zurückzustellen. Der Ernst der Zeit
fordert gebieterisch die Zurückstellung aller privaten , nickst
unbedingt kriegswichtigen Baupläne im Interesse der Kriegs¬
wirtschaft. Auch hat sede Vorratsbildung für künftige Bau¬
ten zu unterbleiben . Von gleicher Wichtigkeit wie der Holz¬
einschlag ist die Holzabfuhr.  Bis zum Einsatz der Ge¬
spanne für landwirtschaftliche Arbeiten must ieder Tag
zum Holzrücken und zur Holzabfuhr ausgenutzt werden.
Für übernormale Leistungen bei der Holzabfuhr werden
Geldprämien gewährt.

Heidelberg. (Boden entkeimung mit der Dampf-
ma  sch in  ei) Im Handschuhsheimer Vorort , bekannt wegen
seiner Gemüseanlagen , arbeitet seit einiger Zeit eine Dampf¬
maschine, die der Bel ' "Zung der Bödenschädlinge dient.
In die Erde gesteckte.. impfgabeln oder Dämpfeggen leiten
den in der Maschine erzeugten Dampf , der eine Hitze von 90
Grad entwickelt, in den Boden, wodurch dieser von schädli¬
chen Bodenbakterien, vor allem von Pilzen , entkeimt wird.
Auf diese.Weise werden die Herde für viele Pslanzenkrank-
heiten vernichtet. Auch ganze Gewächshäuser können so ge¬
dämpft werden, wobei die Erde auf 30—40 cm Tiefe durch
dem Dampf erhitzt wird.

Waldshut . (Lösung der Wohnungsfrage .) Um
weiteren Wohnraum für die kinderreichen Familien der
Stadt freizubekommen, hat der Bürgermeister der Stadt
Waldshut am Hochrhein den alten alleinstehenden Bürgern
und Bürgerinnen der Stadt den Vorschlag gemacht, in daS
Mtersheim der Stadt nmznziehen. wobei die Stadt selbst
die Unterbringung der im Leim ausstellbaren Möbel über¬
nimmt und auch sonst den Alten in ieder Weise entgegen-
rommt. Ter Vorschlag wurde systematisch ausgenommen.

bleues aus aller V ^ elt

** Di« Kaffeekanne brachte den Tob. Wie leicht ein Un¬
glück geschehen kann, beweist wieder einmal ein Vorfall , der
sich in Godesberg ereignete. Auf dem Tische stand eine
Kanne mit heißem Kaffee. Beim Umhertollen rissen Kinder
die Tischdecke samt der Kaffeekanne herunter . Dabei ergoß
sich die heiße Flüssigkeit über den Körper eines vieriährigen
Jungen . Er erlitt so schwere, Verbrühungen , daß er an
deren Folgen im Krankenhaus starb.,

»» Mit 1814 Jahren Reichsbahninspektor . Der Hilss-
arbeiterssobn Wolfgang Plingelli von Königsdorf (Bayern)
ist nach bestandener Prüfung znm außerplanmäßigen
Reichsbahn-Inspektor ernannt wurden . Er dürfte mit sei¬
nen 1814 Jahren der jüngste Inspektor der Deutschen
Reichsbahn sein. Als er mit dem Vesten Zeugnis aus der 7.
Bolksschulklasseentlassen wurde , griff die Hitlerjugend ein.
Der Knabe wurde in die Mittelschule gesandt, wo er sich
ebenfalls aus das beste bewährte. Schon am 1. Oktober E
war der Junge reif zur Prüfung bei der Reichsbahn, doch
zu gleicher Zeit rief ihn das Vaterland . Vor ein Paar Ta¬
gen erhielt er nun einen kurzfristigen Sonderurlaub , um
seine Prüfung ablcgcn zu können, die er nuch bestnnd.

Zwei Brädchcn bei Skitour tödlich verunglückt. Zwei
seit Sonntag auf einer Skitour vom Stahlhaus znm
Schneiüstein bei Berchtesgaden vermißte Mädchen, die 26
Jahre alte Gudru » Paulus und die 21 Jahre alte Ortrud
Datz. wurden nun tot ansgefnnden. Die Paulus wollte sich
kurz unter dem Schneibsieingipfcl orientieren , stürzte aber
80 Meter tief ab und blieb tot in der Wand liegen. Ihre
Freundin dürfte von dem Unglück keine Kenntnis gehabt
haben! sie grub sich ein Loch im Schnee, schlief dann vor
Ermattung ein und ist erfroren . Auf die Vermißtcnmel-
dung hin entsandte die Bcrgwacht Berchtesgaden eine Such-
mannschast, die die Leichen anffand.

Wölfe versperren er,, Weg. Ein ganzes Woissruüei
von mehreren hundert Tieren , io wird aus Nordschweden
gemeldet, belagerte wochenlang eine Verbindungsstraße zwi¬
schen zwei Dörfern , ohne daß man sich den Grund mr das
seltsame Verhalten der Raubtiere erklären konnte. Die
durch dichten Wald führende Straße wurde fortan sür die
Bevölkerung unbenutzbar. Es blieb den Bewohnern der Ge¬
gend vorläufig nichts anderes übrig als einen weilen Um¬
weg zu machen, wo merkwürdigerweise sich kein einziger
Wals zeigte. Erst nachdem ein größeres Polizeiaufgebot
unter den Wölfen mit der Schußwaffe aufgeräumt hatte,
war die Sicherheit der Gegend wieder heraestellt. und der
Rest des Wolfsrudels verschwand.

** Stnubkur gegen — Asthma! Es klingt immerhin etwas
Phan.astisch. wenn man liest, daß Kranke vom Arzt aufge-
sorüert werden, den Inhalt ihres Staubsaugers abzuliesern,
damit mau ihnen daraus eine Medizin braue. Staub , der
Feind seder Gesundheit, soll jetzt mit einem Male gesund¬
heitsfördernd sein? Jedoch scheinen Versuche, die nach däni¬
schen Blättermeldungen im Kapenhagener Reichskranken¬
haus durchgeführt worden sind, dies talsächlich zu bestätigen.
Die Behandlung mit Staub scheint danach durchaus wissen¬
schaftlich begründet zu sein. Man weiß nämlich seit einiger
Zeit , daß Ästbmaanfälle durch bestimmte Stoffe ausgelöst
werden, die oft im Staub des Hauses in den Federn der
Betten und im Blütenstaub Vorkommen. Wenn man nun
ans diesen im Staub entballenen Stoffen einen Ertrakt her¬
stellt und ihn dem Kranken einsvritzt dann hat man eine
Art Gegengift . Im Laufe des letzten Jahres wurden 28

Patienten mit einer solchen individuellen Stauvkur veyan»
delt. Das Ergebnis der Versuche war absolut befriedigend.
Es waren alle Fälle , in denen sonst eins Besserung nicht zu
erwarten war . 15 davon haben setzt ihre Bebandttino hinter
sich.

** In das eiskalör Wasser gestürzt. Einen Uniall . der
leicht mit dem Tode hätten enden können, hatte ein Fischer
aus Engelsviken bei Fredriksstad zu estehen. Beim Hau¬
tieren mit dem Netz glitt er aus und stürzte in das erstatte
Wasser. Unglücklicherweiseverfing sich sei» eines Bein auch
noch in den Maschen des Netzes, so daß er in eine verzwei¬
felte Lage geriet. Nach größten Anstrengungen aelnng es
ihm, den Gummistiefel des gefesselten Beines abzustreifen.
Inzwischen war aber sein Boot so weit abgetrieben , daß es
ihm ratsamer erschien, bis zur 300 m entfernten Küste zn
schwimmen. Eine Welle warf ihn gegen eine Felswand , so
daß er zn allem Unglück auch noch beinahe di? Besinnung
verlor . Völlig erstarrt und aufs schwerste mitgenommen,
vermochte er sich dennoch mir letzten Kräften auiznrasse»
und menschliche Hilfe zu suchen.

Das Fahrrad Nrar weg. Seit einiger Zeit vciutten Mi
die Einbrüche in einzeln stehende Billen und Geschäftshäu¬
ser einer entlegenen Vorortsstraße der norwegischen Haupt¬
stadt. Nie konnte man den Svitzlmbeu fassen. Der geschick¬
teste Beamte der Wach- und Schließgesellschaft wurde daher
beauftrag !, den Gauner zu fassen. Einmal wäre ihm das
auch beinahe gelungen, wenn nicht der Bursche ein Io guter
Läuler gewesen wäre und mit langen Sprünaen in der
Dunkelheit entwischt wäre. „Heute will ich's anders ansan¬
gen". dachte sich der Nachtwächter, und nahm sein Fahrrad
mit. Ta sächlich bemerkte der Wächter bei seinem Rund gang
eine verdächtige Gestalt , die sich mit einem Bund Dietrichen
am Eingang eines Ladens zu schaffen machte und dann im
Innern des Gebäudes verschwand. Leise schlich sich der
Nachtwächter näher und stellte sein Dienstrad hinter dem
Haus ab. Dann begab er sich, die Pistole in der einen, eine
Taschenlampe in der anderen Hand , durch, die Vordertür
ins Haus . Nun würde er den Spitzbuben sicher aui frischer
Tat überraschen. Ueberraschi aber nur war er selber, als er
nämlich die Räume völlig leer vorfand . Verärgert zog er
sich wieder zurück, um seinen Dicnstgang sortzusctzen. Wie
verblüfft aber war er, als er sein Fahrrad vergebens suchte:
der schlaue Einbrecher hatte anscheinend seinen Verfolger
noch rechtzeitig bemerkt, war durch den Hinterausaang ent¬
wischt und hatte zn seiner Flucht das ihm wie ein Himmels-
geschenk hingestellte Fahrrad benutzt.

** Die Jungen waren klüger als Sie Auen . cm einem
Dorf des Siegerlandes lebten zwei Familien seit Jahren m
einem Nachbarschaftssireit, der durch Kinder beaann , sich
dann über das wechselseitig in den Gärten ((harrende Feder¬
vieh fortpslanzte und zuletzt vor dem Schiedsrichter und am
Gericht endete, wo es einmal für diesen und das andere Mai
sür jenen ein Strafmandat absetzte. So ging der Zank wei¬
ter , bis jetzt der Sohn der einen Familie tu Urlaub weilte
und sich mit der Tochter des Nachbarn,verlobte und zwar
gleich öffentlich, durch .eine ZeituygsanzL ' öL-

"" G-?rrcwevorr »re o»r«y Feuer zer,rvrn mam einer
Meldung der Stefans aus Buenos Aires zerstörte ein Rie¬
senbrand in ejne-m Zollagervaum in Montevideo (Uru¬
guay) 100000 kg Getreidr die soeben aus Peru ein getroffen
waren

I. Alle Deutschen sind von dem Willen beseelt, nach besten
»Kräften an der schnellmöglichenErringung des Endsiegs mit¬
zuwirken. Um diese Aktion des nationalen Willens zur höchst¬
möglichen Entfaltung zu bringen , hat der Generalbevollmäch¬
tigte für den Arbeitseinsatz auf Grund besonderer Ermächti¬
gung durch den Führer am 27. Januar 1943 verordnet , daß
alle Männer vom 16. bis zum 65. Lebensjahr und alle Frauen
vom 17. bis zum 45. Lebensjahr , die im Reichsgebiet wohnen,
sich bei dein für ihren Wohnort Anständigen Arbeitsamt zum
Zwecke des Arbeitseinsatzes zu melden haben.

Von der Meldung sind befreit:
1 Ausländer ohne Protektoratsangshörige , Schutzangehörige

(Polen , Steiermark , Kärnten ) und Staatenlose,
2. Männer und Frauen , die in einem öffentlich-rechtlichen

Dienstverhältnis stehen, sowie die zur Wehrmacht, zur
Polizei und zum Reichsarbeitsdienst Einberufenen,

3. Männer und Frauen , die mindestens seit dem 1. Januar
1943 in einem Beschäftigungsverhältnis stehen, dessen Ar¬
beitszeit 48 Stunden oder mehr in der Woche beträgt,

4. selbständige Berufstätige , die ani 1. Januar 1913 mehr als
fünf Personen beschäftigt haben,

5. Männer und Frauen , die in der Landwirtschaft vollständig
tätig sind einschl. der Kräfte , die bereits auf Grund der
Verordnung über den Einsatz zusätzlicher Arbeitskräfte für
die Ernährungswirtschaft des deutschen Volkes vom 7. 3. 42
(Reichsgesetzblatt I Seite 105) erfaßt sind,

6. Männer und Frauen , die hauptberuflich selbständig im
Gesundheitswesen tätig sind,

7.  Geistliche,
8. Schüler und Schülerinnen , die eine öffentliche oder aner¬

kannte private allgemeinbildende Schule (Mittel - oder
Höhere Schule) besuchen,

9. Anstaltspfleglinge , die ' erwerbsunfähig sind,
10. werdende Mütter und Frauen mit einem noch nicht schul¬

pflichtigen Kind oder mindestens 2 Kindern unter 14 Fah¬
ren , die im gemeinsamen Haushalt leben.

II. Aus dem meldepslichtigen Personenkreis werden hier¬
mit zunächst

zur Meldung aufgerusen:
1. Männer vom vollendeten 16. bis zum vollendeten 65. Le¬

bensjahr , mit Ausnahme derjenigen , die in einem Ver¬
sicherungspflichtigen Beschäftigungsverhältnis stehen oder
als selbständig Berufstätige im Gesamthandel (einschl.
Reichsnährstandshandel ), Handwerk, Gaststättengewerbe,
Bank - und Versicherungsgewerbe tätig sind und einer
Wirtschaftsgruppe , einer Innung oder dem Reichsnähr¬
stand als Mitglieder angehören.

2. Ledige, verheiratete , verwitwete oder geschiedene Frauen
ohne Kinder  vom vollendeten 17. bis zum vollendeten
45. Lebensjahr , mit Ausnahme der Frauen , die in einem
versichernngspflichtigen Beschöftignngsverhältnis stehen,
oder als selbständig Berufstätige im Gesamthandel (ein¬
schließlich Reichsnährstandshandel ), Handwerk , Gaststätten-
gewevbe tätig sind und einer Wirtschaftsgruppe , einer
Innung oder dem Reichsnährstand als Mitglieder ange¬
hören.
Besucher von Fach-, Berufs - und Hochschulensowie Heim¬

arbeiter und Heimarbeiterinnen werden noch besonders zur
Meldung anfgerufen.

III. Die unter II aufgevusenen Meldepflichtigen haben sich
in der Zeit

vom IS. L-s 2«. Februar 1913
zu melden. Die Meldung hat schriftlich auf einem Formblatt
zn erfogery das zusammen mit einem Vordruck für die Bestäti¬
gung der Meldung vom Montag den 15. Februar ab

für die in Pforzheim wohnhaften Msldepflichtigen beim
Arbeitsamt Pforzheim , Gerbelstraße , Zimmer 111,
für die in Mühlacker wohnhaften Meldepslichtigen bei der
Arbeitsami -Nebenstelle in Mühlacker,
für die in Neuenbürg  wohnhaften Moldepflichtigen
bei der Arbeitsamt -Nebenstelle in Neuenbürg,
für die in den übrigen Gemeinden des Arbeitsamtsbszirks
Pforzheim wohnhaften Meldepflichtigen bei den örtlichen
Bürgermeisterämtern

ausgogeben wird und dort abzuholen ist. Das Formblatt ist
sorgfältig ausgefüllt innerhalb der Meldefrist , also spätestens
am 20. Februar 1943, bei einer dieser Stellen zusammen mit
der vorbereiteten Meldsbrstätigung äbzugeben. Die vom Ar¬
beitsamt vollzogene Meldoüestätigung ist aufMbewahren und
auf Verlangen dem Arbeitsamt vorzulegen . -

IV- Die Meldepslichtigen haben dem Arbeitsamt auf Ver¬
langen alle notwendigen Unterlagen vorzulegen , sowie alle
erforderlichen Auskünfte zu erteilen . Sie werden in der Regel
vom Arbeitsamt zu einer Aussprache über den Einsatz vorge¬
laden . Einer solchen Vorladung haben sie persönlich Folge zu
leisten.

V. Das Arbeitsamt kann von den Meldepflichtigen die
Meldung und das , Persönliche Erscheinen durch Zwangsgeld
bis zu 1000 RM . erzwingen.

Meldepflichtige, die gegen die Verordnung vom 27. 1. 1943
und diesen Aufruf verstoßen, werden auf Antrag des Leiters
des Arbeitsamts mit Gefängnis und Geldstrafe oder mit
einer dieser Strafen bestraft.

VI. Der Aufruf weiterer Personenkreise zur Meldung er¬
folgt demnächst.

Pforftrm , d-" ^ ebruar 1943.
Der Leiter des Arbeitsamts:

gez. Dr . Schönwal -,
- m.d.W.Ä.G.b.

O " M ÜS8 üklll8«dk VMMrjimgMNll in cwr
k» -vem « in »«I,»N „Ikrokt «turcli

Iirei«»äienstrte>>e Lslvv
M vecsiistrOtet mit SÄusrri von pogenksrttt

' einen kunlblmvonrag

,,8ckäiik«i1v« «M iVvgrsnck"
Lin tsrbenscbänes Lrlebnis, clas rieb feclsr mitnebmen muü.

Voookk8tsg Söll 18. kvbr. 1813. Solei 8od« srr« slürsuü, 20 HI» .
Eintritt IM. 0.80, tür IVetumsctit, st/M , lis. u. Lädt. IM. 0.40.

Ksrtenvorverkauk bei Käsi.-Ottswatt kürner.

Frau Friederike Binder,  geb . Rentschler, in Wildbad
und der Bauer Georg Rentschler  in Untevhaugstett haben
das Aufgebot des verloren gegangenen Hypothekenbriefs über
die im Grundbuch von Wildbad , Heft 518, Abt . III Nr . 4 für
Friederike Kiechle, geb. Augenstein , Witwe des Georg Kiechle,
Privatiers in Wildbad , eingetragene Hypothek im Aufwer-
tnngsbetrag von 1000.— GM . beantragt.

Der Inhaber der Urkunde wird aufgefovdert , spätestens in
dem aus

Freitag den 28. Mai 1943, 1« Uhr , Zimmer 3
vor dem Unterzeichneten Gericht anberaumten Aufgebots-
tevmin seine Rechte angnmelden und die Urkunde vorzulegen,
widrigenfalls die KraftloserMvu -ng der Urkunde erfolgen
wird.

Neuenbürg , Len 9. Februar 1943. Amtsgericht.

M.-kröusv8v!iskt- vklllsvdks kksusimörlr Uiiäbsü.
Dienstag de« 18. Febr. von 2—5 Uhr Nähen im Heim
fürs Lazarett. — Zahlreiche Beteiligung auch von Nichtmitgliedern
erwünscht. Handwerkszeug mitbringen.

» L»y IS-3 -2

Lk'srosk-I .sttFelr V. m.d. 6,
Lsü,

klso «0. krölllkill
mit Kochkenntnissen von gutem
Fremdenheim als

Kockkllks
zur Unterstützung der Besitzerin für
die diesjährige Sommersaifon nach
Herrenalb gesucht.

Angebote unter Nr. 285 an die
Enztälergeschästsstelle.

xtastl . geprüft . Masseur
11. 0 S H 0

KüniZ-Kaclstr. 1V

rporromvs5vsn6or».
«̂ Oorvn v.
^ nock Osbfauck isst '
vsttc ^ iieüsn . vis Olona-
^ ffSporats dir rvm ^
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